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Ein Zuhörer fragt nach dem Verhältnis von Kreativität,
Geisteswissenschaft und Naturwissenschaft.

Joseph Beuys:

„Sie gehen ineinander über. Wer die Methoden der Naturwissenschaft
auf das Seelengebiet verlängert, der ist im
Gebiete der Geisteswissenschaft. Er muß es aber mit
einem gewissen Bewußtsein tun, damit er sich dann aus
dem Zwang der rein materiellen Diktate einer sogenannten
naturwissenschaftlichen Denkmethode erweitert. Deswegen
ist der Begriff v erweitert‘ ja wichtig. Dort gibt es
ja einen Übergang.„

(Beuys Vortrag Neutrale Aktivität 1985)





Souvenirs et leurs limits ist ein Künstlerbuch, das aus der Neugier heraus entstanden ist, mich mit 
medizinischen und psychopathologischen Erkenntnissen auseinanderzusetzen. 
In der praktischen Masterarbeit zeige ich ein von mir produziertes künstlerisches Artefakt, welches einen 
Katalog an sogenannten „Diagnose-Stempeln“ beinhaltet. Die während meiner Recherche und theoretischen 
Auseinandersetzung mit der Methodik wissenschaftlicher Kategorisierungen und Herangehensweisen 
entstandenen Wappen, werden heute meist als Stempel gelesen. 
Diese innerhalb der Masterarbeit untersuchten und kreierten künstlerischen Stempel beschreiben, 
verbinden und stellen eine Beziehung zwischen Ausdrücken, Befunden, Symbolen und Diagnosen aus der 
Psychopathologie und der organischen Pathologie fest sowie gleichzeitig auch in Frage. 
Das schriftliche Gegenstück positioniert das von mir produzierte Künstlerbuch innerhalb seines spezifischen 
Kontextes historischer Stempel, Siegel und Wappen, sowie vor dem Hintergrund der technischen 
Reproduzierbarkeit von Information und deren Bedeutung für die Gesellschaft, Wissenschaft und Kunst. 
Der von mir gespannte Bogen führt über die Geschichte der Benutzung, Fertigung und Verwendung im 
Militär bis zur Medizin und Kunst. Die Zusammenhänge zwischen Stempel, Medizin und Kunst werden 
beim Eintreten in das Feld der Psychopathologie fokussiert.

Die schriftliche Ausarbeitung ist gegliedert in einen Exkurs in die allgemeine Geschichte der Siegel, 
Wappen und Stempel und deren Bedeutungsentstehung, der in eine Erläuterung medizinscher Siegel 
und Wappensymbole übergeht. Die Beschäftigung mit philosophischen Ansätzen zur Verbindung der 
organischen Medizin mit der psychopathalogischen Medizin waren für den produzierten Stempelkatalog 
wichtige Impulse, die ich im Folgenden ebenfalls kurz skizzieren werde.
Im zweiten Teil der schriftlichen Arbeit möchte ich einen Einblick in meine Recherchearbeit eröffnen, die 
ich betrieb um historische und institutionelle Stempel aus dem allgemein medizinischen und psychiatrischen 
Bereich zu untersuchen und als Inspirationen für die künstlerische Arbeit genutzt habe. 
Im Schlußteil zeige ich an einigen ausgesuchten historischen und zeitgenössischen Beispielen aus der 
bildenden Kunst Verbindungen und Überschneidung von Stempel, Medizin und Psychologie des Menschen.
Das Ziel dieser Ausarbeitung ist es, die jahrhundertlange Bedeutung des Stempels und die verschiedenen 
differenzierten Zugänge zur komplexen Thematik der Psychopathalogie in unterschiedlichen 
Anwendungsbereichen sichtbar zu machen. Die Grenzen die bei solch interdisziplinären Arbeiten wie dieser 
spürbar werden, hielten dabei einige Überraschungen parat.

Vorwort



In diesem Absatz zeige ich auf Basis eines kleinen Abrisses aus der Geschichte der Stempel und Siegel die 
unübersehbare bedeutende Stellung in der gesellschaftlichen Ordnung eines solchen Zeichens früher. Nach 
dieser historischen Recherche stellte sich mir die Frage nach der Machtverteilung heute.
Denn ein erster Blick auf das Medium Stempel weckt altmodische Assoziationen mit gelblichen Dokumenten 
und einer vergangenen Epoche, die schon überwunden zu sein scheint. Der heutige bürokratische Alltag 
in der westlichen Welt ist geprägt von E-cards und Ausweisen mit Magnetchips. Sichtbare Zölle gibt es 
heutzutage in Europa kaum mehr.
Es scheint, als ob schon viel hinter uns liegt, doch genau unsere Vergangenheit definiert den Punkt an dem 
wir heute stehen entscheidend mit und ist Teil jeder zeitgenössischen Betrachtung. 
Die Möglichkeit der Reproduzierbarkeit von Informationen, ob in Kunst oder Wissenschaft, ist schon 
lange in die Praxis übergegangen. Die Informationsflut ist aus der gegenwärtigen Gesellschaft nicht mehr 
wegzudenken und die Techniken der Reproduktion werden ständig optimiert.1 

Da die Geschichte der Siegel und Stempel schon weit in der Vergangenheit beginnt und stark verknüpft ist 
mit der allgemeinen Geschichte des Menschen, halte ich es für notwendig diese aufzuzeigen und deren Rolle 
für die Wahrnehmungsevolution des Menschen zu thematisieren. Denn ich behaupte hier, dass dies es die 
Voraussetzung ist um gegenwärtige technische Entwicklungen und Folgen für den menschlichen Fortschritt 
besser verstehen zu können.
 Besonders enge Beziehungen und Wechselwirkungen bestehen zwischen der Entwicklung des Wappens, 
seiner Führung, dem Wappenrecht und der Ausbildung und Entwicklung des allgemeinen öffentlichen wie 
privaten Rechtes. Heraldik ist der Begriff für Wappenkunde, Wappenkunst und Wappenrecht wird seit dem 
15. Jahrhundert gebraucht und leitet sich von Herold ab. 2

Wenn man sich näher mit der theoretischen Heraldik, der Wappenkunde, befasst, die sich mit den Gesetzen 
und Regeln des Wappeninhaltes, der Wappenführung, der Geschichte des Wappenwesens und mit der 
Wappenkenntnis, die zu jener Zeit mit der Personenkenntnis identisch war beschäftigt, kommen Fragen auf 
nach dem Verbleib und dessen Entwicklung. 
Die Heraldik ist eine Hilfswissenschaft der allgemeinen Geschichte und der Kunstgeschichte.
Die praktische Heraldik, die Wappenkunst, befasst sich mit der Gestaltung der Wappen, dem Aufriß oder 
Entwurf. Es geht dabei um die gestalterisch richtige und stilreine Darstellung aller Wappenteile nach den 
vorgeschriebenen Regeln und Gesetzen der Wappenkunde. 
Das Wappenrecht beschäftigt sich mit der rechtlichen Grundlage der Wappenführung und 
Wappenverwendung, einschließlich des Siegelrechts, dabei geht es um die Kontrolle über die Einmaligkeit 
des Kennzeichens und dessen rechtlichen Besitz.
So schreibt Leonhard, dass obwohl die Wappen durch ihre einmalige Ausdruckskraft eines Kennzeichens 
wirken wollen, ist diesen ein künstlerischer Gehalt nicht abzusprechen. Die Heraldik liefert wichtige 
Informationsquellen über unterschiedliche Herrschaftszeiten. Zum Beispiel weiß man heute durch geheime 
Überlieferungen, dass im Mittelalter die Heraldik nur auf die Praxis beschränkte war, da vorallem Frankreich, 
England und Deutschland daran interessiert waren.3

Für die allgemeine Geschichte interessant sind Schildinhalte ehemaliger Herrscher- und Länderwappen. 
Diese geben wertvolle und aufschlußreiche Hinweise über historisch bedeutungsvolle politische oder 
kulturelle Geschehnisse und Entwicklungen kriegerischer Art. Die Lehens- und Abhängigkeits-, Obhuts- und 
Besitzverhältnisse spiegeln sich in zahlreichen Wappen aller Epochen wider.
Heraldik und Siegelkunde sind untrennbar miteinander verbunden. Siegel gehören zu den ältesten 
heraldischen Quellen. Aus Siegelbildern sind Wappen, vorallem von Städten, entstanden. Umgekehrt weisen 
Dienstsiegel im kommunalen Bereich und anderen rechtlichen Körperschaften bis in die heutige Zeit 
Wappen als Siegelbilder auf.

1	 Vgl. Johannes Fournier: Zugang, Nachnutzung und Reproduzierbarkeit. Anmerkungen zur künftigen Ausrichtung einer wissenschaftsadäquaten Infor-
mationsinfrastruktur 2012

2	 Vgl. Das große Wappenbuch S. 20

3	

Zum historischen Kontext der Bedeutung von Siegel zum Stempel



Die Münzkunde (Numismatik) ist von der Heraldik ebenso nicht wegzudenken. Wappendarstellungen auf 
Münzen geben häufig Aufschluß über die Geschichte von Dynastien, Ländern und Staaten. (Leonhard 1978 
13) So benennt auch Walter Benjamin die Münzen als die einzigen reproduzierbaren Kunstwerke von früher. 
(Benjamin 1936 3)

Als Siegel bezeichnet man einen positiven Abdruck von einem Stein oder in Metall geschnittenen 
Stempel, dem Siegelstempel, Petschaft oder Typar. Die Weiterbildung dieser echten Siegelstempel sind die 
neuzeitlichen Metall- und Gummistempel. Die Größe der einzelnen Siegel bestimmen seinen Wert und seine 
Bedeutung. Der unterschiedliche Einsatz richtet sich nach der Wichtigkeit des zu siegelnden Schriftstückes. 
So erklärt sich zum Beispiel seit dem 13. Jahrhundert in größeren Kanzleien die gleichzeitig nachweisbare 
Verwendung mehrerer Siegelstempel in verschiedenen Größen.
Das große Siegel ist auf allen Urkunden mit wichtigem Inhalt und bleibendem Wert zu finden. Ein auf der 
Rückseite aufgedrücktes kleineres Sekretsiegel, auch Gegen-,Rück-, Kontra- oder Geheimsiegel genannt und 
im Bild häufig etwas komplizierter, schützt dieses Hauptsiegel gegen mißbräuchliche Ablösung und erschwert 
dadurch die Fälschung. Dieses Sekretsiegel dient auch als Echtheitsbeweis auf Schriftstücken mit geringerer 
Bedeutung und wird damit zum selbstständigen kleineren Siegel, jedoch zu keiner Zeit ein vollwertiger 
Ersatz für das große Hauptsiegel. (Leonhard 1978 52)

Vor den Siegeln und den Wappen gab es die Zeichen und Marken, das Mirk welches Handgemal bedeutet, 
welches dem Handzeichen und der heutigen Unterschrift entsprach. Es war das Zeichen für Besitz bei Bauern 
und Städtern oder ein Kennzeichen im Handwerk und Handel. (Hußmann 1973 95)
Das Mirk ist weit älter als die Wappen und Siegel. Die Runen lassen sich bis in die vorgeschichtliche Zeit 
nachweisen. Es wird vermutet, dass diese damals auch schon Kennzeichen für Person, Familie und Besitz 
waren.
Das älteste Runen-ABC wird im 5.Jh. angesiedelt. 
Die Gestaltung der frühen Zeichen, der Marken ist gekennzeichnet durch die Techniken: Ritzen, Schneiden, 
Kerben und Schlagen, in Bein, Holz, Metall, Ton und Stein. Diese Zeichen waren zuerst nur einfach und 
gradlinig, dazu kamen Symbolformen und später lateinische Schriftzeichen. (Hußmann 1973 92)

Die handwerkliche Technik, die für das Produzieren der Stempel genutzt wurde, ist der Linolschnitt. 
Der Linolschnitt stellt die Materialität des Mediums selbst in eine historische Perspektive, in der es um eine 
simple Reproduzierbarkeit von Informationen geht. Diese technische Reproduzierbarkeit ist eng verknüpft 
mit dem Originalbegriff eines Kunstwerkes und der Bedeutung der Reproduktion von Kunstwerken für 
unseren zeitgenössischen Kunstbegriff. So stellt sich das Künstlerbuch als Produkt in einen künstlerisch-
historischen Kontext des frühen 21. Jahrhunderts.  
Die Stempelform orientiert sich an historisch belegten Stempelformen, die in Institutionen der 
Psychopathologie Verwendung finden. Das Landes- und Stadtarchiv Wien, die Josephinum Sammlung, der 
Narrenturm, das Museum Gugging, das Internet und einzelnen künstlerischen Positionen aus Italien und 
Dänemark waren der Recherche dienlich. 



Siegel und Stempel in der Medizin

Nachdem das Schießpulver erfunden wurde und die Wappen und Helm im Krieg nicht mehr viel 
Bedeutung hatten, verschob sich die Wappentradition nun auch auf bürgerliches Leben und die Adelung des 
Bürgerlichen. Ab dem 16. Jahrhundert findet man von nun an auch medizinische Symbole in der Heraldik. 
Arztwappen und ärztliche Zunftwappen beinhalten medizinische Gegenstände, besonders viele aus der 
Chirurgie und anstelle von spezifisch medizinischen Bildern tritt oft ein Hilfsemblem. Zum Beispiel die 
Eule als Personifizierung der Wissenschaft im Allgemeinen. Das antike Symbol für Medizin ist die Schlange. 
Man findet es in verschiedensten Formen als geflügelte, kriechende und steigende, auf den medizinischen 
Wappen. Auch typisch als Hilfssymbol der Wissenschaft ist der sechszackige Stern, in Frankreich ist dieser 
fünfzackig. Der Hahn, das Opfer der Genesenden an Äskulap wurde ich zu Arztporträits häufig verwendet. 
Sowohl Pfirsisch als auch Apfel haben stellen in diesen Wappen eine Beziehung zur Heilkunde dar. Auch der 
springende Löwe zeigt die Kraft der Heilquelle, die ebenfalls als Wappenzier genutzt wurde. 

Ein Beispiel für eine künstlerische Auseinandersetzung mit der Persönlichkeit des Arztes liefert eine Malerei 
aus der Kunstgeschichte. Das Ölbild auf Kupfer zeigt gegen 1700 das Wappen des Stadtarztes Dr. Theodor 
Zwinger. Auf dem Bild sind zwei Wappenhalter zusehen und somit die zwei Charaktere des Arztes. Einmal 
ist es der Pestarzt, der vermummt und düster erscheint und dann ist es der Arzt Zwinger in Doktorhut und 
Doktorhandschuh. Die Verdoppelung der Helmzier macht besonders die Konfrontation der zwei Gesichter 
des Arztes deutlich. (De Francesco 1936)



Wappen der Chirurgen in Dresden 1663

Wappen der Chirurgen in Danzig 1663.
Die Zusammenstellung von ärztlichen mit 
Barbierinstrumenten erklärt sich aus der 
Gleichzeitigkeit, mit der diese Berufe ausgeübt 
wurden. Damals waren es die Barbierer, die 
die Wundarzneikunst ausübten.



Das ältere Siegel aus der medizinischen 
Fakultät in Jena von 1558, das den Arzt 
Johannes Schröter zeigt, der zu seiner Lebzeit 
für seine großen diagnostischen Fähigkeiten 
bekannt war.

Wappen der Chirurgen von Berlin 
(1727), das von den Stettiner und 
Magdeburger Chirurgen übernommen 
wurde.

Wappen der Wundärzte in Wasselnheim 
(Elsaß) 1697. 



Spannend finde ich die Entwicklung von den Ärztewappen zu Reinheitsstempel, die nun die Aufgabe 
besitzen eine allgemeine Hygiene in ihrer Ausführung zu bestätigen.
Die Pest- und Cholerabriefe sind ein geschichtlich medizinisches Gebiet – die meisten Briefe befinden 
sich jedoch in den Händen von Nichtmedizinern. Die meisten Briefe stammen aus den pestverseuchten 
Gegenden – meist aus den Jahren vor 1830 oder aus Choleragebieten – in der Regel aus der Zeit nach 
1830. Diese Briefe sind im Allgemeinen erkenntlich an besonderen Kontrollstempeln. Sie weisen aber auch 
Räucherspuren und Durchlochungen auf, die vorgenommen wurden damit der Rauch auch in das Innere 
des Briefes dringen konnte. Die meisten derartigen Briefe kamen aus dem Orient und passierten in der 
Regel österreichische Stationen und erhielten dort, weil hier italienisch die Handelssprache war, den Stempel 
„Netto di fuora e sporca di dentro“ (Gereinigt aussen, unrein innen), oder wenn die Briefe nicht geöffnet 
wurden, den Stempel „Netto di fuora e netto di dentro“ (Innen rein und aussen rein).

Das große Gebiet der Poststempel zeigt sehr viele Beziehungen zur Medizin auf. Kaum zu übersehen ist 
die gewaltige Anzahl von Werbe- und Erinnerungsstempeln auf Ärztekongressen, Hygiene-Ausstellungen, 
Unfallverhütungswochen, Kriegsbeschädigtentagungen, Sportveranstaltungen, Bade- und Kurorten und 
mehr. Derartige Exemplare sind in Sammlerkreisen sehr gefragt, da sie oft nur einen Tag in Gebrauch waren. 
Zum anderen wurden Stempel aber auch als Aufklärungsmittel in Fragen der Volksgesundheit benutzt, in der 
Erwartung, dass derartige Postsachen in der Regel tausenden und abertausenden von Adressaten zu Gesicht 
kommen, wie etwa die verschiedenen Unfallverhütungsstempel der Schweiz oder gar die wenig gemütlichen 
alkoholgegnerischen Stempel von Honduras, die folgenden Inhalt aufweisen: „Trunkenbolde werden oft zu 
Dieben, Mördern und Brandstiftern. Säufertum führt schnell auf den Kirchhof oder, was schlimmer ist, ins 
Gefängnis oder Asyl!“ (1936 1039)



Philosophische Impulse

Die Unendlichkeit und die Differenzierbarkeit von Diagnosen zur menschlichen Psyche wird in der 
Masterarbeit durch einem Stempel im übertragenen Sinne eingefroren. Die Reproduzierbarkeit des Stempels 
ermöglicht es, die Diagnose durch Zeit und Raum zu verbreiten.
In diesem Abschnitt möchte ich nur kurz die philosophisch-theoretischen Impulse offenlegen, die ich durch 
die Beschäftigung mit Texten zur Psychopathologie erhalten habe.
In ihrem Aufsatz „Materialität und Diagramme“ erörtert Susanne Leeb das divergente Feld der Diagramme.  
Es ist möglich, die von mir produzierten Stempel ebenfalls als auflösungsorientierte Diagramme zu lesen, die 
versuchen, ein Verhältnis zum Mensch zu thematisieren.
Leeb teilt in ihrem Text die Definition in lösungsorientierte Diagramme, die als Hilfsmittel zur 
Systematisierung dienen und schnelle Schlussfolgerungen begünstigen, die für eine große Anzahl von 
Menschen leicht zu verstehen sind. Das andere existierende Verständnis von Diagrammen, welches 
besonders auf die Kunst anziehend wirkt, ist auflösungsorientiert. Leeb nennt diese: „Multiplikatoren eines 
Entfaltungsprozesses“, die nicht notwendigerweise, aber oft mit ökonomischen oder effizienzgelenkten 
Kräften in Konflikt geraten. Leeb zitiert Foucault und Deleuze, die eine kritische Sichtweise auf den 
lösungsorientierten Diagrammbegriff beschreiben: „Die Macht hat kein Wesen, sie ist operativ. Sie ist kein 
Attribut, sondern ein Verhältnis“.(Leeb 2012 30-32)

Ebenfalls möchte ich an dieser Stelle Karl Jaspers erwähnen, der bekannt für seine Wissenschaft, die 
Psychopathologie, geworden. Er verstand diese als Teil der Psychologie. Dabei sah er die Schwierigkeit oder 
die Herausforderung darin, dass normalerweise jede Wissenschaft als Gegenstand eine Sache hat. So wird 
Sachwissen und Sachkenntnis erworben im Umgang mit einer Sache auf Grund von Können und Kenntnis. 
Bei der Psychopathologie oder der Psychologie ist die Sache die Psyche, die Seele. Diese zeigt sich aber nie als 
Sache. Was sie sichtbar macht, sind immer nur die Äußerungen einer jeweils immer individuellen Seele. 
Jaspers interessierte sich immer am Menschen in Grenzsituationen, weil er der Meinung war, dass genau 
dann der Mensch anfängt sich seines Wesens bewusst zu werden.
Als Jaspers begann zu forschen, merkte er, dass die führenden Wissenschaftler aus Skepsis und Angst vor 
der Verführung eine verallgemeinernde Forschung zu betreiben, sich eher an sichere Positionen hielten 
und objektive Psychologie praktizierten. Deren Merkmale sind im weitesten Sinne durch Gehirnhistologie, 
Leistungspsychologie, Experimentalpsychologie im weitesten Sinne gekennzeichnet. Die Sicherheit ihres 
Wissens wurde durch eine verengte Sachbasis getragen. 
Jaspers zog andere Schlussfolgerungen: alle Äußerungen der Seele, die „gesunden“ und die „kranken“, 
die meßbaren und die bloß nachfühlbaren, die bemerkten und die unbemerkten, sollten Gegenstand der 
Forschung sein. 
Jaspers brachte eine Klarheit in die Psychologie, da er konkret definierte, was die phänomenologische 
Methode für diese Wissenschaft leisten kann. 4

4	 beeinflusst von dem Werk Edmund Husserls



Die phänomenologische Methode sammelt, erfasst, bezeichnet und ordnet die einzelnen seelischen 
Qualitäten und Zustände. Die Psychologie betrachtet aber nicht nur die Elemente des Seelenlebens, sondern 
ihre Zusammenhänge im psychischen Erleben. Diese zu erkennen, macht die Hauptschwierigkeit ihrer 
Aufgabe aus. Jaspers hat dieser Erkenntnissuche das methodologische Werkzeug bereitgestellt, denn ein 
klarer Leitfaden konnte von der Disziplin der Psychologie bis dahin nicht formuliert werden, Ausgang dieser 
Klärung, war die Beobachtung, dass es Zusammenhänge völlig verschiedener Art gibt. (Saner 1970 69-71)
Auch in Michel Foucault Werk nimmt die Problematik der Kategorisierung der menschlichen Psyche 
einen großen Platz ein. So erläutert er in seiner Ausarbeitung „Psychologie und Geisteskrankheit“, die 
Schwierigkeiten und Missverständnisse bei der Anwendung von Begrifflichkeiten und Definitionen aus dem 
allgemein medizinischen Bereich auf psychopathalogische Gegebenheiten. 

„Alle Psychopathologien haben sich an diesen beiden Problemen ausgerichtet: es gibt die Psychologien 
der Heterogeneität, die sich weigern (wie z.B. Blondel es tut), die Strukturen des kranken Bewußtseins 
mit den Begriffen der normalen Psychologie zu lesen; und es gibt andererseits die analytischen oder 
phänomenologischen Psychologien, die die Intelligibilität jedes Verhaltens, auch des dementiellen, 
in Begriffen zu erfassen suchen, die der Unterscheidung zwischen Normalem und Pathologischem 
vorausgehen.“ (Foucault 1968 9)





Form Stempel Recherche



Arzt Josef Zottl: eigene Stempelsammlung

Im Josephinum in Wien stiess ich bei der Recherche auf den Nachlass vom Gemeinde- und Feuerwehrarzt 
Josef Zottl. Dieser umfasst rund 100 Stempel und vorgedruckte Formulare aus seiner Praxis.
Die Stempel ließ er sich in seiner Arztlaufbahn anfertigen. Sie weisen unterschiedliche Schriftzüge und 
Größen auf, außerdem variiert der Inhalt von Adresse, über Markierung zu Krankheit und Medikamenten.





Die Recherche nach Stempel aus der Psychiatrie führte mich ins Landes- und Stadtarchiv Wien. Dort hatte 
ich Zugang zu etlichen Patientenakten aus der Landesanstalt Steinhof und der Psychischen Klinik und 
Beoachtungsstation des Wiener allgemeinen Krankenhauses von 1818 bis ungefähr 1927. Es ist mir eindeutig 
aufgefallen, dass erst ab ungefähr 1900 schreibmaschinen gefertige Akten gegeben hat. Meistens waren die 
Formblätter gedruckt und handschriftlich ausgefüllt. Unterschriftenstempel sowie Institutionsstempel finden 
sich sehr viele ab 1910.





Die Recherche im pathalogischen Museum Wien im Narrenturm, dem ersten psychiatrischen Krankenhaus 
von Wien, stellte ich fest, dass es intern im pathalogischen Institut nicht viele Stempel gegeben hat. Die 
meisten Kennzeichnungen auf Knochen und in Protokollen sind handschriftlich. Sogar das pathalogische 
Protokoll des Kaisers Franz Joseph besitzt keine einzigen Stempel.
In der Sammlung entdeckte ich aber hier und da doch einige Stempel, die ich leider nicht fotografieren durfte 
und hier nun dafür eine zeichnerische Skizze präsentiere.





Meine Stempelrecherche brachte mich nach Italien, wo ich den Künstler und Filmemacher Giorgio Laveri 
traf. Er drehte mehrere Filme in und über psychiatrische Kliniken. Seine Schauspieler sind teils Patienten 
der Kliniken. In seinem Film „Ho fatto un sogno“ gibt es Dokumentationsmaterial des Politikers Franco 
Basaglia in der größten psychiatrischen Anstalt Norditaliens Pratozanino. Eindeutig zu sehen sind Plakate 
mit Stempeln, die damals in Verwendung waren. 1

Basaglia war selber Psychiater und setzte sich aktiv für die Verbesserung der Missstände in geschlossenen 
Anstalten in Italien an. Unter anderem bewirkte sein Einsatz die Reform „Legge 180“, die die Auflösung 
dieser Anstalten voranbrachte. 2

1	 http://www.giorgiolaveri.com

2	 http://www.deutschlandradiokultur.de/aus-der-naehe-ist-keiner-normal.1024.de.html?dram:article_id=174329







Im Internet stiess ich auf die Lebensgeschichte des Arztes Aleksej Ivanovitch Wladimirskij (1882-1942) und 
seiner Frau Sophia Filipovna Poleshuk-Timoshuk (1880-1944) aus Karelien.
Ihre Besitztümer werden im Kizhi Museum ausgestellt. Darunter befindet sich ein Stempel mit dem 
Schriftzug „Arzt“. 1 

1	 http://kizhi.karelia.ru/info/about/newspaper/107/2777.html





Kunst Medizin Stempel





Albrecht Dürer - „Wappen des Todes“

Die Entwicklung der neuen Kommunikationsstruktur hatte auch in der Sphäre der Kunst weitreichende 
Folgen. Es kam zu einer Lockerung der Bindung des Künstlers an seinen Auftraggeber. Dürers Laufbahn 
ist ein gutes Beispiel hierfür. Er gründete 1495 seine eigene Werkstatt und bemühte sich um öffentliche 
Aufträge. Als Holzschnittzeichner war er so erfolgreich, dass er 1497 schon den Vertrieb seiner Produkte 
einem professionellen Vertreter überließ. Dürer konnte unabhängig von institutionellen und privaten 
Auftraggebern Bilder herstellen und vertreiben. (Hirner 1997 42-43) 
Die ursprüngliche Bedeutung des Begriffs Wappen kommt von Waffen und „gewappnet“ kann gleichgesetzt 
werden mit „bewaffnet“. So sind auch die Hauptstücke eines Wappens Schild mit Schildbild und Helm mit 
Kleinod. Die Zeit der Hochgotik von Mitte des 14. Jahrhunderts bis Mitte des 15. Jahrhunderts wird als 
„lebende Heraldik“ bezeichnet. Das Ende der Zeit tritt mit der Erfindung des Schießpulvers ein, als Wappen 
und Helm im Kampf keine Bedeutung mehr haben. Dürers großangelegter Kupferstich „Wappen des Todes“ 
scheint den Scheidepunkt dieser Zeit festzuhalten. So zerlegt er die heraldischen Elemente und führt diese 
zu den Ursprüngen zurück. Das Wappen ist ein einfaches Schild und das Wappenbild ein Totenkopf, wie 
er häufig als Symbol der Anatomie verwendet wird. Über diesem Schild befindet sich der Helm mit all den 
wuchernden Flügelkleinoden wie sie von der blühenden Heraldik gebracht wurden. Zusammen mit den 
allegorischen Figuren kommt es zu einer Verschmelzung heraldischer Starre mit fließendem Leben. 
(De Francesco 1936 1027-1028)



August Walla - Gugging

In den 70er Jahren wurde unter dem Einfluss psychoanalytischer und sozialpsychologischen 
Forschungsperspektiven in der Bundesrepublik das wissenschaftliche Interesse an kranken Künstlern und 
ihrer gefährdeten Stellung innerhalb der Gesellschaft neu betrachtet.
Der Künstler August Walla lebte seit den 80er Jahren im Künstlerhaus Gugging, welches gleichzeitig auch 
eine psychiatrische Klinik war.
Seine von ihm entwickelte polytheistische Religionsphilosophie füllte seine Hefte und die Wände seines 
Zimmers. Die gesamte Umgebung des Hauses der Künstler wurde von ihm bemalt und vereinnahmt. Er hatte 
bereits seinen Stempel der irdischen Welt aufgedrückt.
Er ist einer der Künstler der Art Brut Bewegung.
Ihm war 2012 die bisher größte Retrospektive eines Gugginger Künstler gewidmet und sein Werk steht im 
Zentrum der Präsentation im Werner Berg Museum.



Kurt Schwitters

Schon bevor „Das Kunstwerk im Zeitalter seiner Reproduzierbarkeit“ von Walter Benjamin erschien, 
arbeitete Kurt Schwitters mit der Thematik des Kunstwerks und blessierte die eigene Aura durch Stempel. 
Seine Stempelzeichnungen entstanden nach dem 1. Weltkrieg. Schwitters erstellte eine Gruppe von Arbeiten, 
die er „Merz-Stempelzeichnungen“ nannte. Ihr Charakter war bestimmt durch den Abdruck banaler, 
gebräuchlicher Stempel. 15 von diesen Stempelzeichnungen wurden in seinem „Sturm-Bilderbuch IV“ 
von 1920 als ganzseitige Tafeln reproduziert. Er benutzte in den Werken rote, manchmal auch violette 
Schriftfarbe und ordnete diese so an, dass sie rhythmisch erscheinen. Außerdem klebte er Papierstücke, 
meist Abschnitte von Randstreifen, wie sie an den Briefmarken der Post entlang laufen, mit Wertziffern und 
Strichelungen dazu. Die Stempel lauten etwa: Drucksache, Belegexemplar, Die Redaktion, Das Sekretariat, 
Verlag, Abteilung, Inserate, Der Sturm, Herwarth Walden, Berlin-Friedenau, v. Römer usw. - Schwitters 
benutzt auf eine spielerische Weise die Begrifflichkeiten aus der Verwaltung und setzte diese zu einem Bild 
zusammen, sodass das Schriftbild, also der Inhalt des Textes, dem Bildrhytmus unterliegt. (Hempel 1991 66)



Dieter Roth

In seinem Künstlerbuch „Diter Rot Mundunculum“ versammelt Roth Stempel, die er in den Jahren 1963-
65 gezeichnet hat. Die Wesen, die für ihn von Bedeutung sind, reichen von Werkzeugen, fixen Ideen bis zu 
Illusionen. Sie sollen auch Verhältnisse aufzeigen und Bedeutungen erweitern. Mit den vorkommenden 
Stempel hat Roth bis zu 300 Bilder produziert, die man ebenfalls verkleinert im Künstlerbuch findet. Ich habe 
hier einige Seiten ausgewählt, bei denen ich Bezüge zum untersuchenden Thema sah.









 Joseph Beuys

Der Beuys Schüler und Kollege schreibt, dass der Stempel bei Beuys für den Umschlagmoment steht, 
indem das Innere nach Außen getragen wird und das Äußere auf höherer Stufe Inneres werden kann. Der 
Stempel ist nicht nur Mittel zur Kennzeichnung der „Deutschen Studentenpartei“ von Beuys, sondern des 
Prinzips, das die Partei selbst hervorbringen musste. Der Stempel wird zum Aktionsorgan, zum autonomen 
Stellvertreterelement. Dieses neue Aktionsorgan ist nach Beuys mit einer Fülle von Funktionen und 
Eigenschaften ausgestattet, sogar gegensätzlicher Art. Der Stempel wird zum Stellvertreter, zum Boten, zum 
Umschalter zwischen innen und außen. Stüttgen beschreibt, dass der Stempel das Prinzip der Gesamtanlage 
im Außenfeld, gleichzeitig aber diesen Bestimmungscharakter in der Gesamtanlage selbst vertritt. So 
verbindet dieser beide Felder mit dem gleichen Zeichen und ist Ausweis der plastischen Order, nach der 
sich das Innerste zu veräußern und das Äußere zu verinnerlichen hat. Der Stempel wird zum Identifikator, 
Verdichter, Verteiler, Vervielfacher, Vereinfacher und Übertrager. 
„Er verknüpft als immer der gleiche alles, auf das er gesetzt wird, und sei es noch so verschieden. Er ist als der 
Unveränderliche, der alles fixiert und markiert, das Beweglichste überhaupt - eine merkuriale Erscheinung. 
Er steht am einzelnen jeweils für das Allgemeine, Umfassende, dies aber, ohne die eigene Besonderheit 
aufzugeben, die neben dem Umfassenden und dem einzelnen selbst...“ (Stüttgen 35 1988)





Signa

Im Herbst 2008 nahm ich an der Performance von der dänischen Künstlergruppe Signa teil. Diese initierte 
eine Psychiatrie in die man sich bis zu 24 Stunden einliefern lassen konnte.
Per Email erfragte ich einige Details zu ihrer Idee und Umsetzung.
Hier ist die Email- Korespondenz:

Dear Julia, 
we created few fictional case stories for both male and female and a 
short CV for each letter of the alphabet for both male and female. So 
some patience had the same story, but we took care, that they are not 
at the hospital at the same time. At the same time, we wrote notes du-
ring the actual stay in the patience file. All the stories are fictional, 
but of course inspired by real stories from several books and the in-
ternet. Around that, we have created a fictional outside world, which was 
actually playing in the future, but was not defined by any year (I do not 
know, where you have got 1900 from). 
We have also made a Logo, which we stamped on the papers for the Komplex 
Nord and the „State“, but we have used the „State“ in a former perfor-
mance and could reuse some of those papers (and stamps). The story was 
connected to two other hospital shows, which had different stamps as it 
was playing in a different institute. We could also use some of those 
papers. 
We found a lot of old institutional papers once in an abandoned buil-
ding, and I believe we have used some of it or copied the design. 
We have still all the files from all patience in our storage, but it´s 
not easy to get to it. Usually we have stamped all files with either the 
„STATE“ or the KN logo or both, depending on what file it was. 
I have attached some of the graphics and papers, we used. Hope, I could 
help you and good luck with everything! 
Arthur



Dear Julia,

if it is okay with you I would like to use signa with Komplex-Nord-Me-
thode as an example in my Research Thesis.

Yes.

 just another question, the old institutional papers you have found, did 
you find them in an old abandoned psychiatry or just in a institutional 
building? 

We found them in different buildings, but no institutional building. I 
do not remember, what the buildings was, but a former eastern europe 
hotel was amongst and those papers looked (like everything over there) 
very institutional!

and on what it was depending if you stamped „STATE“ or „KN“ logo?
If the affair was concerning the state or was approved by an official of 
the state, it got the state logo. Internal affairs got the KN.

which logo meant to be more important?

Guess!

 and just by chance do you know if in the real historical psychiat-
ry they stamped the patience file in a special way? because I know that 
in italy 30 years ago they used stamps like „sick“ or „dangerous for 
himself and the others“ or „cronical sick“ in the psychiatries.

No, sorry. But I am quite sure, you´ll find places, where they still 
practice the like!

Best,

A





                                                              
Patients Personal Belongings

Description Amount
Keys

Glasses

Photo/Movie Apparatus

Portable Music Apparatus

Computer

Money

Credit Cards

Mak up/Grooming  supplies

Jewlery

Books

Pens/Pencils

Clothes

Umbrella

OTHERS (extra things that you want to declare):

�������������������������������
Date/Signature





Julia Rublow

Minimales Bewußtsein, Linolschnitt, 2014
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